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PeterHeisch

U(h)rschweizerisches

Die Schweiz genoss schon
immer einen ausgezeichneten Ruf
als Ursprungsland zuverlässiger
Präzisionsuhren. Ohne die
Mitwirkung in der elektronischen
Zeitmessung erfahrener Schweizer

Firmen, das hat - sehr zur
Schadenfreude chauvinistischer
Sportreporter - erst jüngst die
Praxis bei verschiedenen Skirennen

bewiesen, gab es bisher nichts
als Pannen. Doch der Höhepunkt
in dieser Kunst, anderen zeigen
zu dürfen, wieviel es für sie
geschlagen hat, steht uns erst noch
bevor. Dann nämlich, wenn am
28. Mai dieses Jahres der Schweizer

Stimmbürger letztlich
darüber zu entscheiden hat, ob mit
der Einführung der Sommerzeit
die Uhren eine Stunde vorgestellt
werden sollen oder ihren bisher
gewohnten Gang beibehalten
können. Aufgrund eines zustande
gekommenen Referendums gegen
das vom Bundesrat verordnete
Zeitgesetz werden an jenem
denkwürdigen Wochenende nicht nur
für die Schweiz, sondern für halb
Europa die Würfel fallen,
welchen Uhrzeiten wir künftig
entgegengehen. Und es erscheint uns
nur recht und billig, dass uns als
traditionelles Uhrmacherland
gerade darin die Rolle eines Schiedsrichters

zufällt.
Von Skandinavien bis zum

Mittelmeer, vom Böhmerwald bis zu
den Ardennen werden also Ende
Mai aller Augen erwartungsvoll
auf uns gerichtet sein, um mit
gespannter Aufmerksamkeit zu
verfolgen, für welches Zeitsystem
wir uns dannzumal entscheiden,
und der bewährte Touristikslogan
«Reise durch Europa - raste in
der Schweiz» könnte dadurch an
ungeahnter Aktualität gewinnen.
Denn bisher haben zahlreiche
Nachbarstaaten mit ihrer Zustimmung

zur seinerzeit im
französisch-italienischen Alleingang
bestrittenen Sommerzeit gezögert,
indem sie auf die noch ungeklärte

Situation in der Schweiz
verwiesen. Wir sind uns damit unserer

Bedeutung als zentraleuropäischer

Verkehrsschnittpunkt sehr
wohl bewusst. Die ganze
Verantwortung in dieser schwerwiegenden

Frage, wie in Europa künftig
die Uhren zu laufen haben, lastet
nun auf uns kraft der Verfassung
zur Urne zitierten Stimmbürgern.
Vielleicht erteilt eine Handvoll
widerborstiger U(h)rschweizer,
die sich trotzig gegen den Zeitgeist

stemmt, weil sie in diesem

neumodischen Uhrzeigermanöver
keinen eigentlichen Uhrzeigersinn
zu erkennen vermag, dem
Sommerzeitprojekt eine gründliche
Abfuhr. Heisst es doch bereits im
«Teil»: «Fort musst du, deine Uhr
ist abgelaufen!» Soll man uns
«draussen» wegen dieses
bevorstehenden Urnenganges nur
ruhig mitleidig belächeln. Ich finde
es jedenfalls hocherfreulich, dass
wenigstens ein Volk etwas dazu
zu sagen hat, wenn man sich
anschickt, der Natur wieder einmal
ins Handwerk zu pfuschen.

An gewichtigen Argumenten
aus den Reihen der dagegen
opponierenden Bauern und
Schichtarbeiter, als den unmittelbar von
der Sommerzeit Betroffenen, fehlt
es gewiss nicht. Die biologischen
Uhren lassen sich nun einmal
nicht so ohne weiteres vorstellen,
geben sie zu bedenken. Und die

Kühe im Stall richten sich so
oder so nach dem jeweiligen
Stand der Sonne. Unter solchen
Gesichtspunkten fällt es natürlich

schwer, im Vorstellen der
Uhrzeiger einen Fortschritt zu
erblicken. Es ist vielmehr, als ob
angesichts der wenig verlockenden

Aussicht, nach Einführung
der Sommerzeit ohne plausiblen
Grund noch früher aus den
Federn steigen zu müssen, plötzlich
etwas vom alten U(h)rschweizer
Geist und Eigensinn erwachen
würde, der sich instinktiv dagegen

wehrt, jeden Unfug der
anderen partout mitmachen zu müssen,

nur weil es die geographische

Lage so gebietet. Bloss
damit die internationalen Fahrpläne
stimmen, wollen wir unsere
U(h)rgemütlichkeit opfern? Dafür

scheint uns der geforderte
Preis zu hoch!

Wie immer der Entscheid am
28. Mai auch ausfallen mag,
eines steht jetzt schon fest: Für
einmal bestimmen wir hier das
kommende Zeitgeschehen. Es
handelt sich dabei um einen der
wirklich ganz seltenen Fälle, wo
wir, die sorgsam beachtete
Neutralität vergessend, direkt in die
Vorgänge ausserhalb der Grenzen

bestimmend eingreifen. Endlich

ein Beispiel aktiver Aussenpolitik.

Und das alleine ist an
sich bereits ein Grund zum Fei-

weil Schmerzen
schmerzen...

TIGER-BALSAM
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